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Einleitung

Jeder kennt beispielen die zeigen, wie das, was in der Schule geschieht nicht wertfrei oder indifferent ist, ja, zusammenhängt mit, aber auch oft in Gegensatz steht zu,  den Werten die die Kinder zu Hause lernen. Hier zeigen sich schon die ersten Problemen. Welche Werte sollen übertragen werden und wer bestimmt, welche Werte übertragen werden? Wir bemerken oft dass das Kinder unsicher macht. Wenn die Erwachsenen sich nicht einig sind was wichtige Werten und Maßstäbe sind, nach welche Werten sollte ein Kind denn handeln? So erziehen wir unsichere, steuerlose, nicht in der Gesellschaft integrierte Kinder. Das zeigt sich vor allen in Gesellschaften wo die Ideologie sich geändert hat. In diesem Beitrag wünsche ich, Ihnen durch einige lebenswichtigen Ausbildungsfragen zu zeigen dass Erziehung, Unterricht und auch dass ganze Bildungssystem mit Lebensbetrachtung zu tun hat.
Aber dann muss ich zuerst die Bezeichnung vom Begriff Lebensbetrachtung, das ich hier verwende, erklären. Lebensbetrachtung ist mehr als der einen oder anderen Glauben. Lebensbetrachtung hat jedoch mit Glauben zu tun,  geht aber über kirchliche Dogmen oder anderen Glaubensbücher hinaus. Lebensbetrachtung ist die Gesamtmenge der Voraussetzungen, die jeder Mensch verwendet um die Welt zu erklären und der Werte, die man wichtig findet als Grundlage für das Leben. Das sind Grundlagen, die Menschen so wertvoll und sogar wahr finden dass sie diese Grundlagen ihren Kindern weiter gegeben müssen. In jeder Lebensbetrachtung ist etwas eines Wahrheitsanspruches anwesend. Sogar Relativisten , die behaupten, dass es nicht so etwas als die Wahrheit gibt,  behaupten jedoch folglich, dass der Relativismus eine bessere Lebensbetrachtung ist.  

Eine Lebensbetrachtung kann manchmal komplett implizit sein. Sicherlich: in einer Gemeinschaft, wo gemeinsam geteilte Werte so offensichtlich sind, ist die Notwendigkeit zur Explizitierung manchmal kaum anwesend. Wo jedoch eine Gesellschaft, wie die unsere, mit verschiedenen Lebensbetrachtungen zu tun hat, ist es wesentlich, die  eigene Lebensbetrachtung und ihre Auswirkung auf zum Beispiel Ausbildung und Erziehung ausdrücklich zu formulieren.  

Es ist wichtig das wir klar machen was die Bildungsidealen sind und wie sie in der Schule übertragen werden sollten, damit wir unseren Kindern feste Grundlagen im Leben geben und gleichzeitig kein verschleierter Ideologie aufzwingen.

Zur Illustration dieser These möchte ich Ihnen etwas über die  Schulen in den Niederlanden erzählen.
· Damit sie diesen Schulen  im Zusammenhang sehen können, erzähle ich Ihnen zuerst über die Geschichte des niederländischen Schulsystems. Wie ist es entstanden und vor allem, warum ist es entstanden?

· Vor allem diese letzte Frage ist  wichtig, weil diese Frage mit der philosophischen Grundfrage zusammenhängt: was ist eine Schule? Welche Aufgaben hat die Schule? Sie werden sehen, dass die Antwort auf dieser Frage für die Position von Eltern in der Schule sehr wichtig ist. 

· Im dritten Teil möchte ich Ihnen zeigen wie sich dieser Gedanken heute auswirken. Wie sieht das Niederländische Schulsystem aus und ist es klar welche Bildungsidealen dahinter stecken? 
Das ist gar nicht immer klar. Es gibt zwar Unterrichtsfreiheit aber die konsequente Ausarbeitung von elementaren Unterrichtsfragen mit Hinsicht auf Lebensbetrachtung und Bildungsidealen ist kaum gemacht. 

In dieser Vortrag möchte ich deshalb auch die Fragen stellen die dringend Beantwortung benötigen. 

· Warum sollen wir lernen? 

· Was sollen wir lernen?

· Wie sollen wir lernen?

· Wie sollen wir lernen beurteilen?  

· Wie sollen wir lernen organisieren? 

Wie ist es entstanden?

Im neunzehnten Jahrhundert bekam das Königreich der Niederlande zum ersten Mal ein Schulgesetz. Da die protestantische Konfession die wichtigste in den Niederlanden war, besagte das Gesetz: alle Kinder sollten in die Schule gehen, ja in einer Einheitsschule. Das wichtigste Prinzip war dass die Schulen  in allen christlichen Tugenden erziehen sollten

Dazu gab es 2 Gruppen von Opponenten. 

Einerseits gab es eine Gruppe die das christliche Gedankengut ganz aus der Schule wegnehmen wollte. Dies war und ist noch immer die Stellungnahme der Liberalen. Die Schule soll alle Kinder in gleicher Weise und neutral unterrichten.

Anderseits gab es Menschen die ein mehr ausgeprägtes Schulprogramm wollten. Das dürfte dann auch ein katholisches oder ein jüdisches Programm sein. 
Da dies nicht realisierbar war, wählte diese letzte Gruppe schließlich für eine so genannte „besondere Schule“. Jede Schule hatte so sein eigenes, besonderes Programm. Ein Programm das richtig zusammenhängt mit eigenen religiöse Überzeugungen, Werte und Voraussetzungen. Diese besonderen Schulen wurden gegründet von Eltern, meistens in einem Verein, oder von Stiftungen, zum Beispiel von katholischen Bischöfen. 

Das Grundgesetz von 1848 erklärte die Freiheit zur Darbietung von Unterricht. Also hatten die besonderen Schulen das Recht Unterricht anzubieten, aber auf eigenen Kosten. Später enthielten die Schulgesetzen von 1857 und 1878 auch Qualitätsbedingungen für alle Schulen. Das brachte große finanzielle Kosten mit sich für die besonderen Schulen, vor allem nach der Einführung der Schulpflicht in 1900. Eine lange und kräftige Streit zwischen liberale und konfessionelle Politiker folgte. Schließlich in 1920 gab es die Gleichstellung von allen Schulen, auch finanziell. 

Diese Situation ist bis heute noch so. Unser Grundgesetz, Artikel 23, sagt noch immer dass es in den Niederlanden Freiheit gibt Unterricht anzubieten. Jede Gruppe kann ihre eigene Schule gründen. Das können religiöse Gruppen sein, wie zum Beispiel Protestanten, Katholischen, Juden und rezent Islamiten, aber auch Gruppen mit einen eigenen pädagogischen Idee, wie zum Beispiel Jenaplanschulen, Waldorffschulen, Montessorischulen oder Daltonschulen.

Die Unterschiede zwischen die Schulen sind in Theorie also ganz groß. In der Praxis gibt es aber nicht solche große Unterschiede. Der Staat hat immer mehr Gesetze gegeben die die Freiheit der Schulen einschränken. Das werde ich später auseinandersetzen.

Theoretischer Hintergrund

Diese Situation von Gleichberechtigung der öffentlichen (das sind staatlichen) und besonderen (das sind privaten) Schulen ist ziemlich außergewöhnlich in Europa, ja sogar in der Welt. Das hat ein bestimmter theoretischer Hintergrund. Es gab 3 Ausgangspunkte für das Niederländische Schulsystem: 

1. Das Prinzip der Souveränität im eigenen Kreis.

2. Das Ausgangspunkt dass Unterricht immer auch Erziehung ist. 

3. Das Prinzip der religiösen Voraussetzungen. 

1. Zuerst gibt es das Prinzip der Souveränität im eigenen Kreis. Dieses Prinzip ist von dem reformierten Politiker Dr. Abraham Kuyper formuliert geworden und später hat der Philosoph Professor Dr. Herman Dooyeweerd diese Gedanken ausgearbeitet. Es bedeutet, dass eine Gesellschaft nicht nur vom Staat bestimmt werden sollte. Es gibt unterschiedliche Teilgruppen, Gesetzkreisen genannt, jeder mit ihrer eigenen Verantwortung die im Grunde nicht zu ersetzen ist durch einen anderen Kreis. 

Zum Beispiel: Ein Einzelperson hat eine andere Verantwortung als ein Verein, eine Familie ist keine Kirche, der Staat ist nicht dasselbe wie ein Betrieb. Und auch die Schule ist ein selbständiger Kreis. Sie ist keine Familie, keine Staat, kein Betrieb. 

Es gibt natürlich kleineren und größeren Kreisen. Und obwohl die Kreisen selbständig sind und eigene Verantwortung haben, sind sie nicht unabhängig. Alle Kreise wirken auf einander ein. Jeder Kreis braucht die anderen Kreise. Aber die größeren Kreise dürfen nicht einfach die Verantwortung der kleineren Kreise übernehmen. Dennoch können die kleineren Kreise zusammen einen größeren Kreis bilden. Einzelpersonen können eine Familie bilden, einen Verein gründen oder eine Kirche. So können mehrere Personen oder Familien auch eine Schule gründen. 

Der größere Kreis kann nur dann Aufgaben übernehmen, wenn der kleinere Kreis diese Aufgaben nicht schaffen kann. Es ist dann die Verantwortung des größeren Kreises, den kleineren Kreis zu helfen die eigenen Verantwortung zu tragen. So kann es z.B. notwendig sein, für den Vergleich und die Qualitätsprüfung der Schulen Gesetze zu geben. Das können die Schulen nicht selbständig schaffen, also sollte der Staat diese Verantwortung übernehmen. Der Staat ist auch verantwortlich für die Sicherheit ihrer Einwohner und für das Recht. Also kann der Staat Gesetze und Regeln geben, die jeder Einwohner nachfolgen sollte und die ihnen beschützen. 

2. Der zweite Ausgangspunkt hängt mit dem ersten Prinzip zusammen. Unterricht ist auch immer Erziehung. 

Jeder Kreis hat viele Merkmale gemeinsam. Jeder Kreis hat zum Beispiel mit Geld zu tun, jede Kreis hat mit Gerechtigkeit zu tun. Aber jeder Kreis hat auch ihre eigene Charakteristik. 
Die Verantwortung der Erziehung liegt zum Beispiel in der Familie, nicht bei dem Staat, das ist für viele logisch, aber auch nicht bei der Kirche, obwohl sie Erziehungsmerkmale hat. Die Schule ist verantwortlich für die Bildung der Kinder. Bildung ist mehr als intellektuelle Wissensvermittlung. Es ist auch Hilfe in der Entwicklung der Persönlichkeit des Kindes. Es ist also auch Erziehung. Aber da die Verantwortung der Erziehung der Familie gehört, kann die Schule diese Verantwortung nicht ohne weiteres übernehmen. Nur in enger Zusammenarbeit mit Eltern kann die Schule diese Verantwortung tragen. Die Eltern haben diese Verantwortung der Schule nur übertragen. 
Ist damit gesagt, dass die Schule nur eine Erweiterung der Familie ist? Nein. Auch die Schule ist ein eigenständiger Kreis. Sie hat vor allem die Verantwortung für die Bildung von den Eltern übernommen, aber sie ist auch Teil der ganzen Gesellschaft. Sie hat auch den Auftrag, die Kinder in der Gesellschaft ein zu führen. Das liefert vielleicht Spannung. Wie ich Ihnen am Anfang gezeigt habe, sind die Werte einer Familie und die Werte der ganzen Gesellschaft nicht immer gleich. 

3. Das dritte Prinzip ist die Theorie der religiösen Voraussetzungen. Dr. Abraham Kuyper hatte bereits gesagt das es nichts gibt wovon Gott nicht sagt: dies ist Mein. Auch dieser Gedanke hat Prof. Dr. Herman Dooyeweerd philosophisch ausgearbeitet. Er behauptet dass es keine Wissenschaft ohne religiöse Voraussetzungen gibt. Zum Beispiel: Ich glaube, dass Gott da ist. Aber das es kein Gott gibt ist auch ein Glaubensaussage. Es gibt Leute die glauben dass der Mensch gut ist, aber anderen glauben das der Mensch im Grunde schlecht is. 

Wie sich diese Gedanken heute auswirken

Die Prinzipien sind am Besten spürbar in der Vorstandsstruktur der Schulen. Viele Schulen sind gegründet von Eltern. Die Mehrheit der niederländischen Schulen sind sogar besondere Schulen. Sie haben einen eigenen Vorstand und werden nicht vom Staat geleitet. Damit scheint es, dass die Fortsetzung der Erziehungswerte der Familien in der Schule garantiert ist. Das ist nur teilweise so. Das hat verschiedene Ursachen. Ich nenne nur die wichtigsten.

1. Zunahme der religiösen Pluriformität und Individualität in eine früher homogene Gruppe.

2. Vergrößerung der Schulen

3. Expansion der staatliche Regelungen

1. Zunahme der religiösen Pluriformität und Individualität in eine früher homogene Gruppe.

Wo die Familien eine gemeinsame Lebensüberzeugung teilen, ist es einfacher sich einig zu werden über gemeinsamen Erziehungswerten. Aber fast jeder hat jetzt seine eigene Überzeugung und deshalb ist es schwieriger geworden sich an gemeinsamen Institutionen mit geteilter Verantwortung zu binden. Die Verantwortung wird einfach abgeschoben und nicht mehr gemeinsam getragen.


2. Vergrößerung der Schulen. 
Lange Zeit hatte  so manches Dorf 2 bis 4 verschiedenen Schulen: eine staatliche, eine evangelische, eine katholische und vielleicht noch eine andere besondere Schule. Da der Staat alles finanziert, sagte man, es sei zu teuer und zu ineffizient. Viele kleine Schulen sind teuerer wie eine große Schule. Die Vorstanden vieler Schulen sind zusammengelegt worden und dadurch ist der Distanz zur einzelnen Schule viel größer geworden. Die Vorstände befassen sich fast nur mit Finanzen und kaum mit der theologische oder pädagogische Identität der Schulen. Es gibt dadurch auch immer weniger Eltern im Schulvorstand. Es geht ja meistens doch nicht mehr um die eigenen Kinder. Die Pädagogik, der Unterricht und die Organisation der Schule hat man den Lehrern überlassen


Es gibt noch immer kleine Grundschulen aber die Sekundarschulen sind manchmal Riesenschulen. Das hat nicht nur finanzielle Gründe, das hat auch ein ideologischer Grund. Die Kinder sollen in größeren Schulen nicht mehr so früh für eine bestimmte Schule wählen müssen und auch später können sie einfacher von Schulart innerhalb der Schule wechseln. 

Die großen Schulen haben jedoch den Nachteil, dass die Schüler anonym werden. Persönliche Bildung wird so fast unmöglich. 


3. Expansion der staatliche Regelungen.
Die Vergrößerung der Schulen war manchmal die eigene Entscheidung der Einzelschulen. Aber der Staat spielt meistens in solche Entscheidungen eine große Rolle. Mehr und mehr gibt es Richtlinien des Staates. Es heißt: das ist zum Fördern der Leistungsfähigkeit und Vergleichbarkeit der Schulen und es sollten neutrale Regelungen sein. Aber, wie behauptet,  es gibt nichts Neutrales.  

Sehen wir uns jetzt das Niederländische Schulsystem an:

Nach einen nicht verpflichtete Kinderhort können die Kinder ab 4 Jahren in die Schule gehen. Die meiste Kinder gehen dann zur Schule aber ab 5 Jahren ist es Pflicht, in die Schule zu gehen. Die Grundschule dauert deshalb 7 bis 8 Jahren. 

Ab 12 Jahren bekommen die Kinder alle in Prinzip die gleiche  Basisbildung. Am Anfang war das gemeint, wie eine Gesamtschule, aber jetzt ist es so, dass die Kinder mit Kindern von gleicher Fähigkeit in einer Klasse zusammen sind. Sie bleiben dann  bis zum Abitur zusammen. 
Es gibt 3 Hauptschichten:

· Eine Schule für Berufsbildung, mit eine theoretische Linie und eine praktische Linie. Die Kinder in dieser Schule machen Abitur nach 4 Jahren.

· Eine Schule für höhere allgemeine Bildung (HAVO). Diese Schule dauert 5 Jahren.

· Eine Schule für vorbereitender wissenschaftlicher Unterricht. Ohne Altsprachen heißt dieser Schultyp Atheneum, und mit Latein oder Griechisch heißt dieser Schultyp Gymnasium. Diese Schule dauert 6 Jahren. 

Nach dieser fortgesetzten Bildung können die Jugendlichen mit einen Berufsbildung, einen Hochschule oder Universität weitergehen.  Die grafische Darstellung zeigt wo man hingehen kann und wie man weiter gehen kann. Die Kinder brauchen nie ohne Diplom zu bleiben. Es soll für jedes Kind ein eigener Lehrweg geben.
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Offene Üniversität  

Wissenschaftliche  Bildung   4 Jahren  Höheres  berufs - mässiges  Unterricht   4 Jahren  Experten   Ausbildung   1 - 2 Jahren  

Mitte Kader  Ausbildung   3 - 4 Jahren  

Fach  Ausbildung   3 - 4 Jahren  

Basis  berufs - mässige  Ausbildung   2 - 3 Jahren  

Assistenten   Ausbildung   0,5 - 1 Jahren  

Basisunterricht (Grundschule) 8 Jahren  

Vorbereitendes  Wissenschaftliches  Unterricht (VWO)   6 Jahren  

Basisbildung  

Höheres  Allg.   Fortge -   s etztes   Unterricht  (HAVO)   5 Jahren  

Theo - retischer  Lernweg  Gemischte r   Lernweg  Kader  Berufs - mässig  zugespitzte  Lernweg  Basis  Berufs - mässig  zugespitzte  Lernweg  

Erfahrungs - unterricht   6 Jahren  

Vorbereitendes Mittleres Berufsunterricht   (VMBO) 4 Jahren  


Warum sollen wir lernen? 

Die niederländische Situation der Gleichberechtigung aller Schulen ist einmalig in Europa und sogar in der Welt. Aber diese Freiheit hat vor allem strukturelle Folgen gehabt. Die weiteren, tieferen unterrichtskundige Fragen sind bis auf heute kaum beantwortet. Da es jetzt mehr und mehr die Überzeugung gibt, dass alle Kinder in eine Einheitsschule gehen sollten, ist es umso wichtiger diese Fragen mal zu überdenken. 

Zuerst die Frage “warum sollen wir lernen?“

Die Schule ist meiner Meinung nach unzertrennlich mit der Familie und  in weitere Sinne auch mit der Gemeinschaft wovon die Familie ein Teil ist, verbunden. 

Erziehung in der christliche Tradition ist gemäß der Amerikanischen Philosophen Nicholas Wolterstorff Erziehung mittels und zur dieser Gemeinschaft. Dieses kann man vor allen in dem Buch Educating for life lesen. Er stellt sich darauf die Frag: Welche Art von Menschen braucht dieser Gemeinschaft? Das sind Menschen die zelebrieren, dienen und bezeugen.

Zelebrieren, dass heißt: Menschen die das Evangelium von Jesus Christus kennen und aussähen. Dass ist erlebtes und durchlebtes Wissen von Gott und Seine Werken.

Dienen, dass ist: Menschen die in Frieden leben mit sich selbst, mit einander, mit der Natur und mit Gott. Menschen die ihr eigene Wert kennen, ihr Talenten kennen, entwickeln und diese  optimal einsetzen für ihren Gemeinschaft und der ganze Welt herum. Menschen die auf diese Weise Gott und Seine Kreation dienen und Unrechtfertigkeit und Tyrannei bekämpfen. 

Bezeugen: Menschen, die Zeichen vom kommenden Königreich Gottes

aufrichten.  Mit dem erkennen Menschen die Gebrochenheit der Gesellschaftsstrukturen. Sie wissen, dass auch sie nicht der Himmel auf Erden gründen können. Aber sie wünschen zu zeigen, im Wort und in der Tat, wie Gott es sich gewollt hat. 

Dr. Herman Dooyeweerd behauptete dass es keine neutrale Institutionen und Strukturen gibt. Aus diesem Grund gibt es auch keinen neutrale Schulen. Ihre Werte, aber auch ihre Organisation, ihr Lehrplan, ihre Vorstandsstruktur und ihre Struktur von Regeln und Richtlinien, alles hat Voraussetzungen. Studien zeigen, dass, wenn eine starke Verbindung zwischen den Werten auf der Schule und den Werten zu Hause besteht, diese Verbindung dem Kind hilft, eine starke, persönliche Identität aufzubauen. Das gibt Griff und Selbstvertrauen. Aus diesem Grund auch es ist wichtig, dass die Werte der Schule anschließen an die Werte der Eltern.

Was sollen wir lernen? 

Ausbildung findet innerhalb einer bestimmten Gemeinschaft statt. In dieser Gemeinschaft ist die Wirklichkeit in einer bestimmten Weise geordnet worden. Mit dem wird das "Sein" der Wirklichkeit reflektiert. Jedoch mit diesem "Sein" ist auch der "Sinn" gegeben. Dieses erweist sich im Reihefolge der Werte und die Konkretisierung dieser Werte in den Standards für Verhalten. 

Menschen sind in der Schöpfungsgeschichte der Bibel Namensgeber. Aber das sind nicht nur willkürliche Aufkleber. Im Namensgeben ist die Anrufung gegeben, die Vokation der Geschöpfe, und mit dem der Sinn jener Geschöpfe. Und dieser Sinn ist immer eine  Berufung zu…. Eine Berufung zum Kämpfen mit dem Chaos, die immer in dieser Welt siegen möchte. Mit dem wird das Wissen eine Weise, Ordnung zu konstruieren. Und Wissensübertragung wird eine Weise um unseren Kindern in dieser Spur treten zu lassen. 

Aber was ist dieses absoluten Wissens, mit dem wir die absolute Steuerung der Wirklichkeit erreichen? Mein Lehrmeister dr. Cil Wigmans, Pädagoge, Theologe, Philosoph und heutzutage Manager einer Schule sagt darüber das folgende: 

„Es scheint ein Dilemma. Die Säkularisation, die sich in den vorhergehenden Jahrhunderten in unserer westlicher Welt breit gemacht  hat, ist einerseits ein Segen, auf der anderen Seite ein Fluch Sie hat uns von den Machtsanspruch diejenigen befreit, die meinten  die Wille Gottes uns auflegen zu können. Die Mächtigen sind vom Thron gestoßen. Aber die Niedrigen wurden noch nicht angehoben,  im Gegenteil. Ein Machtsanspruch ist für diejenigen gekommen, der sich beruft auf die Natur der Tatsachen, auf den Macht sui generis oder auf dem Willen des Volkes, dass aber ganz gerne Macht gibt an diejenigen die ihnen goldenen Bergen (oder biblisch besagt: goldenen Kälber) verspricht. Die Fleischtöpfe von Ägypten sind anscheinend  die Gefahren der Wüste vorzuziehen.“

Dr. Cil Wigmans nennt 3 große Denker, die dieses Beherrschungsdenken, das die Aufklärung uns gebracht hat, relativieren können: 

„Karl Marx hat uns die Augen geöffnet für die große Rolle der ökonomische Interessen und für den Einblick, dass hoch gestimmte Überzeugungen häufig ganz banal durch die ökonomischen Umstände in, welchen Menschen leben, bestimmt werden. `

Sigmund Freud hat uns die Augen geöffnet für die große Rolle von unbewusste und unterbewusste Antriebe, die häufig bestimmend sind für menschliches Handeln und für die Weise, in der ein Mensch seinen Welt kennt und beobachtet.

Albert Einstein ist außen Zweifel der einflussreichste Bekämpfer des Wahrheitanspruchs des wissenschaftlichen Wissens und Wahrnehmung. Gesetze gibt es immer weniger, Theorien jedoch viele. Die Resultate unserer Forschung werden ausgedruckt in einer Sprache. Jedes Wort ist der Anfang einer Theorie, von einer Bedeutungszuweisung. Beobachten und denken kann man nicht trennen. 

Unser (linguistisches) Denken ordnet die Wirklichkeit, selbst wenn es mittels einer Chaostheorie ist. Wie die Bibel es bereits sagt: Im Anfang war das Wort.“

Wir müssen Weisen bedenken, um Ordnung im Chaos zu bringen, ohne zu verfallen in Verehrung von Idolbildnissen. In der christlichen Tradition geschieht dieses in hervorragender Weise mittels Geschichten. Geschichten, die einerseits in einer allgemein geteilten Tradition stehen. Und deshalb handelt es sich hier um Übertragung eins Lehrers, die zu dieser Gemeinschaft gehört. 
Andererseits gibt es in der Geschichte Raum für den Zuhörer, der Empfänger, der seinen eigenen Weg zu gehen hat. 
Govert Buijs, Dozent Philosophie an der Freien Universität in Amsterdam schrieb vor kurzem über dieses Thema ein Artikel unter der Titel „Spannung in der Familie – ein Porträt“. Er zitiert in diesem Artikel Psalm 78:

„Gott gab ein Gesetz in Israel und gebot unsern Vätern, es ihre Kinder zu lehren, damit es die Nachkommen lehrten, die Kinder, die noch geboren würden; die sollten aufstehen und es auch ihren Kindern verkündigen, dass sie setzten auf Gott ihre Hoffnung und nicht vergäßen die Taten Gottes, sondern seine Gebote hielten und nicht würden wie ihre Väter, ein abtrünniges und ungehorsames Geschlecht, dessen Herz nicht fest war und dessen Geist sich nicht treu an Gott hielt “

In der traditionellen Schule, in der Übertragung das wichtigste ist, scheint es meisten darum zu gehen, Klonen  herzustellen, ohne zu zweifeln zu kopieren, was die vorhergehende Generation erworben hat, ein verkrampfter Versuch das Bestehende zu behalten. Psalm 78 zeigt, dass Übertragung in biblisches Perspektiv etwas ganz anderes ist. 
Dr. Govert Buijs sagt in seinem Artikel:

“In der Bibel herrscht bereits ziemlich früh die Gedanke dass die Tora auch die Zukunft öffnet. Der biblische Gott ist (auch) ein Gott der Geschichte, von der Hoffnung und der Erneuerung. Die Älteren werden jung als Adler, so steht im Bibelbuch Jesaja. Im Blickpunkt des Psalms 78 ist Übertragung der einen Generation auf die andere nicht das Auflegen einer schweren Last unter dem Motto ‚ ‚Guck mal, wie gut wir es getan haben und was wir alles erreicht haben. Wir erwarten dass ihr das alles ganz übernimmt.’ 
Nein, es handelt sich um das Übertragen des Wesentlichen, der Torah,, im Erkenntnis dass sie als ältere Generation selber auch nicht ausreicht. Und sie tun das in der Hoffnung, die jungen Leute würden es verbessern. Dieses fragt loslassen und Raum geben. Und es bedeutet gemeinsam, die Älteren und Jungen, immer wieder auf der Torah hören“. 

Wie sollen wir lernen? 

Damit kommen wir zu der Frage, wie wir lernen müssen. Es gibt viel Diskussion darüber in den Niederlanden, und nicht nur da. Die Zeitungen, Zeitschriften und politische Notizen reden überall von "neuem" Lernen. Dieses neue Lernen stellt nicht besonders den Inhalt aber den Lernprozess zentral.  Hans van Dijck setzt in einem Zeitschriftartikel das neue Lernen, wie folgt neben dem alten Lernen:
	Altes Lernen
	Neues Lernen

	Angebotsteuerung
	Fragesteuerung 

	Klassenunterricht
	Variiertes Unterricht

	Lernen durch übertragen
	Interaktiv Lernen mit zentrale Schülerrolle

	Standardisierung
	Maßwerk

	Lehrer als Experte
	Lehrer als Coach

	Lineare Lernstoffplanung
	Zirkulares Lernstoffangebot

	Test ist Ziel 
	Test ist Mittel

	Lernen zu abstrahieren 
	Gültige Kontexte

	Dozent und Methode sind die wichtigsten Quellen
	Viele Quellen 

	Lernen innerhalb der Schule
	Lernen innerhalb und außerhalb der Schule


In dem Entwurf vom altes Lernen erkennen wir die massive Übertragung einer steifen Gemeinschaft. Wenn das Konzept des neuen Lernens dem gegenüber steht, dann scheint das neue Lernen ganz attraktiv zu sein. Jedoch dahinter steckt ein Lernkonzept, dass dennoch durch viele innerhalb der christlichen Tradition zurück gewiesen wird. Die Theorie hinter das neue Lernen ist nämlich der Sozialkonstruktivismus.

In vor kurzem erschienenem Notiz Kantelende kennis, dass ist übersetzt: änderndes Wissen vom Edukative Vereinigung Interactum wird das Lernen verstanden als Prozess in welchem "Lernenden, an der Hand von Erfahrungen, zusammen neuer Kenntnis entwickeln ". Lernenden konstruieren selbst Wissen durch das Reflektieren auf Erfahrungen. 
Das hat Konsequenzen für die Planung der Ausbildung: Nicht das Angebot bestimmt die Entwicklung von Lernenden, aber die Entwicklungseigenschaften und die Bedürfnisse von Lernenden bestimmen die Planung der Lernumgebung. Eine reines individualistisches Menschbild, los vom den Gemeinschaft zeigt sich in diesem Konzept.  
Dieses Sozialkonstruktivismus ist daneben auch verbunden mit dem Konzept von ‚Kompetenzgerichtes Lernen’. In dieser Weise von Lernen steht die Theorie immer im Dienst von Praxis, Wissen im Dienst von Fähigkeiten. Die Gefahr dieser Annäherung ist der Mangel an Berufswissen. Konstante Reflexion des Lernenden auf sich selbst (mache ich das Gute) ersetzt die Bildung aus der Tradition (mache ich das Gute).

Im Frühjahr dieses Jahres schrieb Jan Marten Praamsma im philosophischen Zeitschrift Beweging ein Artikel hinsichtlich dieses ideologischen Antagonismus. Er stellt fest, dass beide extrem sind. Wenn das Ziel ist der Lehrende nicht mehr zu behandeln als jemand der ein Sozialen Zombie werden muss, ein Fass, in dem nur gegossen werden kann; wenn wir der Lehrende als aktives Subjekt behandeln wünschen, ein Geschöpf mit seiner eigenen Berufung, dann gibt es Traditionen in welchen dieses eher und besser gemacht wurde.

“Zur Überlegung gebe ich sowohl die Niederländische Tradition der personalistische Pädagogik (Kohnstamm, Langeveld und Imelman) als auch die Internationalen Tradition der historisch-kulturellen Theorie im Unterrichtskunde (Vygotsky, Van Parreren, Carpay). 
Es ist zu wünschen, dass man auch in der christlichen Ausbildung mit beiden Konzepten des Neuen Lernens kritischer umgeht. Dass man sich zum Beispiel selbst fragt, ob es auch Kompetenzen und Fähigkeiten gibt, die weniger durch Selbst-Reflexion und das Kreieren von Selbst – Kenntnis erlernt werden können. Und wie wertvoll ist eine relativistische und pragmatische Theorie der auf diese Weise die Ausbildung zur Grunde gelegt wird? Vor allen in einer Tradition, die in der Heilsgeschichte der Bibel stehen möchte, in der Gemeinschaft der Christen und die dienstbar sein möchte zur ganze Schöpfung.“

Wie sollen wir lernen beurteilen? 

Ich habe über Ziele, Inhalt und Methoden in der Ausbildung gesprochen. Aber wir wollen  selbstverständlich wissen ob mit dieser Inhalt und Methoden die Ziele schließlich erreicht sind. Das scheint einfacher, als es ist. Jeder, der hat wohl einen Prüfung gemacht, der nicht korrekt scheint.  Zum Beispiel ein Intelligenztest. Intelligenz ist natürlich ein komplizierter Begriff. Wir benützen es in der Praxis, aber was es wirklich ist, verbirgt sich hinter unausgesprochenen Voraussetzungen.

Dasselbe scheint der Fall zu sein mit dem Begriff Qualität. Selbstverständlich ist keiner gegen Qualität. Die Frage ist: was genau versteht man unter Qualität? Ist Qualität messbar? Und wenn Qualität messbar ist, wie wird sie dann gemessen? Und wie soll man die Messergebnisse deuten? Denn ich glaube, erst als das Ziel eindeutig ist, kann die Qualität des Zieles geprüft werden. Qualität ist nur dann da, wenn das formulierte Ziel erreicht ist. 

Qualität kann nie für alle Schulen dasselbe sein. Qualität hängt immer zusammen mit dem Menschbild eines Bildungskonzeptes. Wenn also das Menschbild eines Bildungskonzeptes anders ist, wird sich das in eine andere Qualität des Unterrichtes äußern.

Kulturelle Verschiedenheit im Unterricht ist ganz wichtig. Das zeigt auch die Formulierung von Artikel 282 der Europäischen Verfassung.

Da liest man: „Die Europäische Union achtet strikt auf die Verantwortung der Mitgliedstaaten für die Lehrinhalte und die Gestaltung des Bildungssystems sowie die Vielfalt ihrer Kulturen und Sprachen.“
Das Niederländische Grundgesetz, in Artikel 23, gibt zwar gesamte Ziele aber auch Raum für Verschiedenheit: „Die Anforderungen von Solidität, die gestellt werden können an die, zum Teil oder vollständig vom Gemeinschaftsgelder zu zahlen, Ausbildung werden vom Gesetzt reguliert, mit Respekt, insoweit es besondere Ausbildung betrifft, für der Freiheit der Strömung.“

Und Strömung bedeutet hier die Religiöse oder Pädagogische Grundlage und deshalb auch Zielen.

Die europäische Verfassung respektiert also jede Kultur in der Ausbildung und auch das Niederländische Grundgesetz gibt Raum für verschiedene Strömungen. Aber dieser Raum ist teils nur Schein und bestimmt nicht freibleibend. In der Praxis benützt man den Begriff Qualität nämlich oft als gemeinsamen und allgemeinen Begriff.  Keiner ist doch gegen Qualität? Sowohl national als auch international wird immer mehr durch Wissenschaftler von Qualitätsnormen gesprochen.

Die Niederländische Schulinspektion publiziert zum Beispiel regelmäßig so genannte Qualitätskarten. Darin steht wie viel Schüler ohne Verspätung Schulabschluss machen und wie die Durchschnitt der Noten ist. 
Auch in der Zeitung Trouw kann man lesen welche Schulen „gut“ sind. 
Daneben gibt es in fast jede Grundschule in den Niederlanden die so genannte CITO-test. Mit diesem Test versucht man die Fähigkeit der Kinder für den weiteren Unterricht zu prüfen. 

International gibt es Vereinbarungen über gegenseitige Qualitätsprüfungen in Universitäten. 
Und weltweit werden die Bildungssysteme verschiedener Länder verglichen im PISA Studie vom OESO. 

Auf dieser Weise scheint es, es gebe unabhängige, neutrale Qualitätsforderungen. Es gibt internationale informelle und vergleichende Normen, Benchmarks, die keine Schule oder Politiker ignorieren kann. Aber vielen sehen nicht das es bestimmte Bildungsidealen hinter diese Vergleichungen gibt. Diese Bildungsideale sind offensichtlich so weltweit dominant, dass sie selbstverständlich geworden sind, nicht mehr diskutiert werden und nicht mehr als Äußerung einer Lebensbetrachtung erkannt werden. 

Wie sollen wir Lernen organisieren? 

Ich habe Ihnen gezeigt dass Inhalt, Methode und Beurteilung von Unterricht mit Religion oder Lebensbetrachtung zusammenhängt. Letztendlich ist aber auch die Organisation des Lernens nicht unabhängig von der Lebensbetrachtung und ist  also auch nicht neutral 

Dass Organisationsstrukturen nicht neutral in der Lebensbetrachtung sind, hat Maarten Verkerk vor kurzem in seiner Dissertation Trust and Power on the Shopfloor behauptet. Jetzt möchte  ich das hier niet weiter ausarbeiten, aber der Punkt der innere Schulorganisation verdient bestimmt noch weitere Studie. 

Einer der wichtigsten Punkte innerhalb die Schulorganisation ist ein gutes Verhältnis zu den Eltern der Schüler. Sie sind vor allen und als Ersten verantwortlich für die Erziehung, inklusiv die schulische Bildung. Sie übertragen diese Aufgabe an eine bestimmte Schule. Sie sind also nicht bloß Konsumenten sondern Partizipanten. 

Demokratie ist einer der wichtigsten Pfeiler unserer Gesellschaft. Demokratie kann aber nur dann bestehen wenn sie von unten getragen wird durch Partizipation und aktive Teilnahme von Menschen die gemeinsam nachdenken über (ihren Meinung nach) guten Unterricht und die danach dieser Unterricht auch für ihre eigenen Kinder realisieren. Ich stimme dem Niederländische Pädagogen Micha de Winter zu, der behauptet dass gute Erziehung und gutes Unterricht sogar die Rettung unserer Demokratie ist. 

Eltern sind leider in den Niederlanden jetzt mehr Konsumenten als Partizipanten geworden. Es gibt oft eine große Distanz zwischen Schule und Elternhaus. Darum behaupten Schulen oft dass die Wertenerziehung Aufgabe des Elternhauses ist und dass die Schulen bloß noch unterrichten geben sollten. 
Aber das ist keine Lösung, da Unterricht und Erziehung eng verknüpft sind. Und beide sind nie neutral. Die einige Lösung dieses Problems ist wieder die Eltern in die Schule hineinzubringen und sie zur Partizipanten der Schule zu machen. Eltern sollen ihre Kinder so erziehen und erziehen lassen (in der Schule), wie sie sich das selbst wünschen. 
In den Niederlanden gibt es verschiedenen Sorten von Schulen: katholische, evangelische, gemischt-religiöse, jüdische, Montessori, Jena-plan, sogar islamitische Schulen. Dieses System verstärkt das Selbstvertrauen der Kinder. Die Kinder fühlen sich sicher und respektiert. Das verstärkt ihre eigene Identität.

Kann man denn in so einer Schule  alles machen? Nein, bestimmt nicht. Es gibt in eine Demokratie immer eine staatliche Verantwortung die dafür Sorge trägt, dass das Recht gehandhabt wird. Damit sind auch die Grenzen unserer Demokratie gegeben. Das macht die Einheit in unserem Land aus.

Nach allem Vorgehenden ist ganz klar für Sie dass ich recht herzlich Anhänger unseres Niederländischen besonderes Schulsystems bin. Aber nicht um der Status Quo zu handhaben oder dieselbe Schulen für immer und allzeit unverändert zu lassen. Zu viele Schulen in den Niederlanden bestehen nur vom Vergangenen Gnaden. Zu viele Niederländische Schulen haben nur noch auf Papier und in ihren Namen mit der ursprüngliche weltanschauliche oder religiöse Identität zu tun. Diese Identität besteht oft nur darin dass es schöne theologische Formulierungen in den Statuten gibt. Und damit ist meistens die Diskussion über alle in diesem Vortrag gestellten Fragen beendet. 

Daneben gibt es meisten ein so genanntes Schulprofil, aber eine ausgearbeitete Unterrichts und Lerntheorie fehlt meistens und ein Zusammenhang zwischen diese pädagogisch- didaktische Identität und die eigene lebensbeträchtliche Voraussetzungen fehlt oder zumindest ist diese Zusammenhang unklar.

Durch die genannte Benchmarks, Qualitäts- und Soliditäts- Förderungen kommen immer mehr Elementen die Schule hinein die nicht mehr als Elementen der dominanten liberal individualistische Tradition entlarvt werden.

Liebe Freunden der Evangelische Forschungs-Akademie. Schulen sind in unserer Gesellschaft sehr wichtig. Es geht nicht nur um Wissensvermittlung sondern auch um Bildung von guten Menschen. Das macht eine gute Schule aus. Wir brauchen dazu eine Gemeinschaft von Eltern und Lehrern die zusammen die Schule nach ihren eigenen Werten formen. Denn die Schule gehört der Gemeinschaft. 

Es gibt noch vieles zu tun. Ich hoffe dass wir es wagen, unsere eigene Selbstverständlichkeiten zu diskutieren und eigenen Wegen zu gehen die übereinstimmen mit unserer tiefsten Lebensüberzeugung. Nicht nur anpassen an die graue Mitte oder an die große Masse und sich nicht schämen für das Eigene. So können wir unsere Kinder Erziehen zu verantwortlichen Mitgliedern unserer Gemeinschaft. Dass ist das volle Leben wovon sie ein Teil sein dürfen und wovon sie im Zukunft auch Träger sein dürfen. Gutes Unterricht ist Lernen zum Leben![image: image2.png]
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